Gemeinsames Lehrbuch der Geschichte

Welches Bild nehmen deutsche Abiturienten von Otto von Bismarck mit in ihr weiteres Leben? Einiger des Reiches, Schöpfer der Arbeiterrentenversicherung, Balancekünstler beim Austarieren der europäischen Machtverhältnisse und Feind der Sozialdemokratie – all das könnte jungen Leuten hierzulande zu dem 1898 gestorbenen “eisernen Kanzler” in den Sinn kommen. Was aber fällt ihren französischen Altersgenossen zu Bismarck ein? Vielleicht der Raub des Elsass und Lothringens, die Pickelhaube als Symbol deutschen Großmachtstrebens und des Militarismus und die Schmach der Reichsgründung im Spiegelsaal von Versailles? Das Beispiel zeigt: Objektive Geschichtsschreibung kann es nicht geben, weil Menschen die Vergangenheit vor dem Hintergrund eigener und übermittelter Erfahrung sehen. Diese Erfahrung hat sich Deutschen und Franzosen bisher für die Zeit nach der Teilung des Erbes von Karl dem Großen unterschiedlich dargestellt.

Eine Initiative des deutsch-französischen Jugendparlamentes hat sich nun ein ehrgeiziges Ziel gesteckt. Sollte es nicht möglich sein, vor dem Hintergrund einer immer engeren Verknüpfung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung beider Länder, die sich in der Schaffung gemeinsamer Institutionen und einer gemeinsamen Währung zeigt, auch eine gemeinsame Sicht der Vergangenheit in die Form eines gemeinsamen Lehrbuchs der Geschichte zu gießen? 

